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Erscheinungsweise : Täglich mittag?
außer sonntags . — Durch die Pos)
2 .20 DM , zuzüglich 54 Pfg. Zustell¬
geld . — Einzelnummer 15 Pfg .

' — Frei
Haus 2 .50 , im Verlag abgeholt 2 .20 DM

ßanfcemann
gegtfittbei 1896 für bett 9Ibgaa

Anzeigenpreise: die 6-gespattene Milli¬
meterzeile 15 Dpf. — (Preisliste Nr. 1 .)
Abbestellungen können nur bis 25 . auf
den Monatsersten angenommen werden .
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Nor ein gesnndes Europa . . .
Truman warnt vor Einschränkung der Marsfiatt -Hilfe - „Demokratie

kann alle Probleme meistern “

Bis Frühjahr 10 000 Mann
Stuttgarter Polizeibesprechungen erfolgreich

Stuttgart (UP) . Bei einer viertägigen
Besprechung von Polizeifachleuten des Bun¬
des und der Länder in Stuttgart wurde —
wie die Verhandlungsteilnehmer auf einer
Pressekonferenz erklärten , Übereinstimmungin der Frage der organisatorischen Gliede¬
rung der künftigen Bereitschaftspodizei der
Länder erzielt.

Nach den jetzt ausgearbeiteten Vorschlägen
sollen die Bewerber für die Bereitschafts¬
polizei zwischen 19 und 22 Jahre alt sein .
Die Einstellungsverträge der Beamten werden
wahrscheinlich auf sieben Jahre lauten . Die
Bewerber werden vor ihrer Einstellung einer
eingehenden charakterlichen und politischen
Überprüfung unterworfen . Die Bereitschafts¬
polizei, die bis zum Frühjahr 1951 10 000
Mann umfassen soll — wird nach den jetzi¬
gen Vorschlägen den Ländern unterstellt , die
Einzelheiten werden jedoch in einem Ver¬
waltungsabkommen zwischen Bund und Län¬
dern geregelt.

Krise in evangelischer Kirche?
„Fall Niemöller “ birgt Gefahren

Berlin (UP ) . Als „äußerst ernst und kri¬
tisch“ bezeichnen unterrichtete Kreise die
augenblickliche Lage der EvangelischenKirche
Deutschlands im Zusammenhang mit der ge¬
genwärtig in Berlin-Spandau tagenden Kir¬
chenkonferenz. Im Zusammenhang mit dem
„Fall Niemöller“ richten sich die Befürch¬
tungen dieser Kreise vor allem auf die Ge¬
fahr einer Spaltung innerhalb der obersten
Kirchenleitung.

Als „befriedigend“ bezeichneteKirchenpräsi¬dent Niemöller die bisherigen Verhandlungender Kirchenkonferenz. Er lehnte ebenso wie
Bischof Dibelius jeden weiteren Kommentarbis zum Abschluß der Tagung ab . Der hes¬
sische Kirchenpräsident erklärte jedoch , daß
er „ein gutes Ende“ erhoffe.

Die Landesbruderräte der Bekennenden
Kirche der Sowjetzone legten der Kirchen¬konferenz eine Entschließung vor, die eine
vorsichtig formulierte Solidaritätserklärunr
für Niemöller darstellt .

„Ost-wtest-deutsches Treffe»“—
Dertinger auf Leipziger Großkundgebung
Berlin (UP ) . Auf einer Massenkundge¬

bung der Nationalen Front in Leipzig forderte
DDR -Außenminister Dertinger unter dem Bei¬
fall von 15 000 Kundgebungsteilnehmem , daß
sich die Vertreter Ost - und Westdeutschlands
zusammenfinden und auf der Grundlage der
Prager Beschlüsse über die Wiederherstellungder Einheit Deutschlands beraten sollen .
Falkenhausen rettete Menschenleben

Widerstandsgruppe bedroht Verteidiger
Brüssel (UP), Im Prozeß gegen den ehe¬maligen Militärgouverneur von Belgien undNordfrankreich Generaloberst von Falken¬hausen sagte Prinzessin Ruspoli aus, daßeine große Anzahl von belgischen Patriotenvom Tod errettet worden seien , nach dem siefür diese bei Falkenhausen intervenierthabe. Die italienische Prinzessin — eine ge¬borene Belgierin — fügte hinzu, daß es ihrunter anderem gelungen sei , den früherenbelgischen Minister Tschaffen (einer der An¬wälte Falkenhausens) , während der Besat-zmigszeit aus dem Gefängnis herauszuholen.Sie wurde im Jahre 1943 von der Gestapoverhaftet und in das KonzentrationslagerRavensbrück eingewiesen. Dort blieb sie biszum Kriegsende.Gräfin Elizabeth d’ Ursel sagte aus, ihrSohn John und dessen Frau seien im Jahre

1943 von der Gestapo verhaftet worden, dain ihrem Chateau „inkriminierende Wider¬standsdokumente “ gefunden worden seien .Falkenhausen sei es durch Verzögerungsak¬tionen gelungen, die Hinrichtung der beidenzum Tod Verurteilten abzuwenden. Sie wur¬den später in das Konzentrationslager Dachau
gebracht und von den Amerikanern befreit.Falkenhausens Anwalt, Botson , gab dem
Militärgericht bekannt , daß er einen anony¬men Brief von einer Widerstandsgruppe er¬halten habe , in dem er „mit dem Tode be¬droht “ werde.

Ein Augenzeuge stellt fest . Einer der beiden
französischen Fliegeroffiziere, die sich an Borddes Sowjet-Flugzeuges befanden , das von.einem US-Jagdflugzeug „angegriffen“ worden
sein soll , erklärte , daß die sowjetische Be¬
schuldigung jeder Grundlage entbehre.

„Weltfriedenskongreß “ jetzt in Warschau.Der „Zweite Weltfriedenskongreß“
, der ur¬

sprünglich in der britischen Stadt Sheffield
abgehalten werden sollte, begann mit fest¬lichem Gepräge in der Hauptstadt Polens.

Ägypten verbietet Demonstrationen . Das
ägyptische Innenministerium hat alle Demon¬
strationen verboten , nachdem in den letzten
beiden Tagen bei Studentenunruhen ein To¬
desopfer und ungefähr 40 Verletzte zu bekla¬
gen waren .

Ausnahmezustand über Bolivien verhängt .Über ganz Bolivien wurde nach Aufdeckungeiner Verschwörung von der Regierung der
Ausnahmezustand verhängt .

Vorzeitig den Thron bestiegen . Angesichtsdes chinesischen Einmarsches in Tibet wurde
der 16jährige Dalai Lama zwei Jahre früher
als üblich in die volle Regierungsgewalt über
Tibet eingesetzt.

Washington (ZSH/UP) . Präsident Tru -
man warnte den Kongreß davor , die Wirt¬
schaftshilfe für Westeuropa einzuschränken .
Nur wenn die Wirtschaft der westeuropä¬
ischen Länder gesund sei , könne der Kommu¬
nismus erfolgreich bekämpft werden .

Die industrielle wie die landwirtschaftliche
Produktion Westeuropas habe durch den Mar¬
shallplan eine Höhe wie noch nie zuvor er¬
reicht. Die industrielle Erzeugung sei in den .
16 Marshallplan-Ländern gegenüber der Vor-
kriegsproduktion-um 24 Prozent gestiegen. Die
landwirtschaftliche Erzeugung habe ebenfalls
den Vorkriegsstand überschritten . Der euro¬
päische Export sei um 20 Prozent und der
intereuropäische Handel um 17 Prozent höher
als vor dem Kriege.

Uber Westdeutschland ist einem von Tru¬
man zitierten ECA -Bericht zu entnehmen, daß
die ECA während des zweiten Vierteljahres
1950 der Bundesrepublik die Erlaubnis er¬
teilte, 779 Millionen DM aus dem Gegenwert¬
fonds abzuziehen. Darunter befänden sich
464 Millionen DM „zur Finanzierung eines
vorgesehenen deutschen Investierungspro¬
gramms“ . Der größte Teil der Gegenwert¬mittel werde für die Landwirtschaft , zum Bau
von Kraftwerken , zur Steigerung der Indu¬
strieproduktion sowie zum Ausbau des Ver¬
kehrswesens benötigt . Kleinere Gegenwert¬mittel dienten überdies der Förderung des
Fremdenverkehrs , der Flüchtlingsbetreuungund der Finanzierung wichtiger Vorhaben in
Berlin.

Durch die Entwicklung der Marshallplan-
Hilfe , so betonte Truman , hätten die Völker
Westeuropas das Vertrauen zu der demokra¬
tischen Staatsform wiedergefunden. Die Be -

Straßburg (UP) . Der Beginn der einwö¬
chigen Tagung der Beratenden Versammlungdes Europarates stand unter einem schlechten
Vorzeichen. Es war unverkennbar , daß die
vorhandene Spaltung zwischen den Delega¬tionen der 15 Mitgliederstaaten sehr erheblichist und daß die beiden einflußreichsten Dele¬
gationen — Großbritannien und Frankreich —
sich als „Führer “ zweier gegnerischer Lager
gegenüberstehen , die durchaus keine Anzei¬chen zur Kompromißbereitschaft erkennen
lassen.

Die Differenzen sind grundlegender Art.Von französischer Seite wird darauf bestan¬den, daß die Versammlung eine wirkliche par¬lamentarische Autorität besitzen muß , wäh¬rend die britische Delegation auf der Beibe¬
haltung der ausschließlich beratenden Funk¬
tion besteht.

Offensichtlich wurden die dadurch aufge¬tretenen Schwierigkeiten, als der französische
Sozialistenführer Guy M o 11 e t als Bericht¬
erstatter des wichtigen politischen Ausschus¬
ses zurücktrat und mit diesem Schrittseinen Protest gegen die Haltung Großbritan¬
niens zu erkennen gab. Er sehe keine Mög¬lichkeit mehr für die Erreichung einer Über¬
einstimmung und er lege sein Amt nieder ,um völlige Freiheit zur Bekundung seiner
eigenen Meinung zu haben.Als „politisch falsch, psychologisch unge¬schickt und moralisch ungerecht“ bezeichneteder Präsident des Exekutivausschusses des
Europarates , Frenay , die bisherige fran¬
zösische Haltung in der Frage einer deutschen
Beteiligung an einer Europa-Armee. Er warnte
vor dem „gefährlichen Gedanken“

, die Bun¬
desrepublik in einer kommenden Europaarmee
nicht gleichberechtigt mitwirken zu lassen.

Rat der Republik billigt
Die Außenpolitik der französischen Regie¬

rung wurde, wie aus Paris verlautet , vom Rat
der Republik (dem französischen Oberhaus)
nach mehr als siebenstündiger Debatte mit
171 'feegen 142 Stimmen gebilligt. Außenmini¬
ster S c h u m a n hatte vor der Abstimmungu . a . erklärt , es bestünden gute Aussichten,daß die Westmächte sich über die Grundzügedes französischen Plans einigen würden , der
die Schaffung einer europäischen Armee un¬
ter Einschluß deutscher Verbände — jetzt
von Brigadestärke — vorsehe.

Saarland — zweites Luxemburg?
Bedeutsame französische Äußerungen

Saarbrücken (UP) . In politischen Krei¬
sen des Saarlandes wurde eine Äußerung des
französischen Senators Debre stark beachtet,der für das Saarland ein Statut forderte ,das demjenigen Luxemburgs ähneln müsse.
Wenige Stunden nach dieser Erklärung bei
der Ratifizierung der Saarkonvention im
französischen Senat , sprach sich der Hohe
Kommissar im Saarland , Grandval eben¬
falls für die Souveränität des Saarlanies und
für die Verständigung Frankreich-Deutsch¬
land aus. Auch die Gespräche über einen mög -

völkerung dieser Länder habe sich davon
überzeugen können, daß die Demokratie in
der Lage sei, alle wirtschaftlichen und poli¬
tischen Probleme zu meistern.

„Schauplatz : Europa “
Der Chef des Stabes der amerikanischen

Luftstreitkräfte , General Vandenberg ,erklärte , Europa sei der Schauplatz, auf dem
die Entscheidung im Konflikt mit der So¬
wjetunion fallen werde. Die Vereinigten Staa¬
ten könnten die Anfangskosten der westeuro¬
päischen Verteidigung übernehmen , aber,fuhr der General fort, „der Verteidigungswille
Europas kann nicht mit amerikanischen Dol¬
lars gekauft werden . Wie großzügig unser Bei¬
trag zur gemeinsamen Verteidigung auch
ausfällt, und wie groß die von uns übernom¬
menen Verpflichtungen, Truppen zu stellen,auch sein mögen , so kann letzten Endes West¬
europa in der Hauptsache nur von den West¬
europäern verteidigt werden.“

Die Vereinigten Staaten müßten , so sagteder Stabschef zum Schluß , auf dem europäi¬
schen Schauplatz eine gutausgewogene Land-,See- und Luftmacht unterhalten . Die Luft¬
macht allein könne die Sowjets nicht abhalten.

„Nicht ohne Deutsche “
General B r a d 1 e y, der Chef des gemein¬samen amerikanischen Generalstabes, erklärte ,dem deutschen Volk müsse eine Möglichkeit

gegeben werden , sich im Falle eines Angriffesauf die Westmächte selbst verteidigen zu kön¬
nen. Er gab jedoch zu, daß Frankreich die
Wiederaufrichtung einer deutschen Armee
fürchte. Trotzdem sei es undenkbar , daß Eng¬länder , Franzosen und Amerikaner die Elbe -
Linie verteidigten , ohne daß sich daran auch
die Deutschen beteiligten.

neben Verteidigungsbeitrag des Saarlandes— 6000 Mann starke Verbände, die ähnlichden luxemburgischen organisiert werden sol¬len — beweisen verschiedenen saarländischenKreisen, daß die französische Politik an derSaar keineswegs mit dem Hintergedankeneiner Annexion spiele, sondern vielmehr fürden zukünftigen Status des Saarlandes sich
Luxemburg als „Muster “ nehme.

Polizeimajor und General a. D. Anton Grasser
der künftige Polizeibeauftragte des Bundes,erklärte in einem Interview , er werde in dernächsten Woche nach Bonn fahren , um sichüber die ihm zugewiesenen Aufgaben unter¬richten zu lassen. Seiner Meinung nach dürf¬ten ihm vorwiegend polizeilich- organisato¬rische Aufgaben zugewiesen werden . Grasser
legt besonderen Wert auf die Feststellung, daßer sich ausschließlich mit polizeilichen Fragenbefassen werde und daß in seinen Augen Mi¬litär und Polizei grundsätzlich zwei vershie -

dene Dinge seien.

Bevin kommt Anfang Dezember. Der bri¬
tische Außenminister Bevin wird Westdeutsch¬
land während des Wochenendes vom 9. bis 11 .Dezember besuchen.

Kirkpatrick besuchte Kardinal Frings. Der
britische Hohe Kommissar, Sir Ivone Kirk¬
patrick , stattete dem Kölner Erzbischof Kar¬
dinal Frings einen Höflichkeitsbesuch ab .

Kriegsgefangenen - Kommission erwogen.Mrs. Eleanor Roosevelt erklärte , daß die West¬
mächte gegenwärtig erwägen , in der Voll¬
versammlung der UN die Bildung einer Kom¬
mission zu beantragen , die nach dem Schick¬
sal der in der Sowjetunion vermißten Kriegs¬
gefangenen forschen soll.

Zwischen Krieg nnd Frieden
Washington (l/P ) . Aus gutunterrichteten

Kreisen wird berichtet , daß der Plan zur Schaf¬
fung einer demilitarisierten Zone entlang des
die mandschurisch -koreanische Grenze bilden¬
den Yaluflusses ein immer größeres Interesse
in den Vereinigten Staaten gewinne . Man be¬
tont dabei , daß dieser Plan die beste Möglich¬
keit böte , einen Krieg zwischen den Vereinig¬
ten Staaten und seinen Alliierten gegen die
Sowjetunion und das kommunistische China zu
verhindern .

Auf der Suche nach einer friedlichen Lö¬
sung des Koreakonflikts scheinen die West¬
mächte bereit zu sein, der rotchinesischen
Delegation, die zu Beginn der nächsten Woche
in New York erwartet wird — um an der
Diskussion über die Formosafrage und über
die Vertretung Peipings bei den UN teilzu-
nehmen —, Pläne zur Schaffung einer neutra¬
len und entmilitarisierten „P u f f e r“ - Z o n e
zwischen Korea und der Mandschurei zu ver¬
handeln . Die jüngsten Erklärungen Trumans ,
Achesons und Bevins haben einen solchen
Versuch, die unheilschwangere Lage im Fer¬
nen Osten zu entspannen , aus dem Stadium
der bloßen Vermutung ernsthaft in den Be¬
reich des Möglichen , um nicht zu sagen des
Wahrscheinlichen, gerückt. Es dürfte kaum
noch ein Zweifel darüber bestehen , daß Groß¬
britannien und die Vereinigten Staaten einen
solchen Kompromißplan besprochen haben und
entschlossen sind, ihn den rotchinesischen
Delegierten — wenn auch zunächst vielleicht
nur in „privaten “ Gesprächen — nahezu¬
bringen.

Die große Schwierigkeit dabei liegt in der
Frage , wer einen solchen „Puffer“-Streifen
besetzen soll . Gegen eine Besetzung durch
die Chinesen wird sich vor allem General
McArthur sträubep , da die Kommunisten da¬
durch praktisch die nachträgliche Erlaubnis
für eine flagrante Verletzung des Territoriums
einer Nachbamation erhielten . Umgekehrt
dürfte sich die Peipinger Regierung wohl kaum
mit einer Besetzung des Streifens durch UN-
Truppen einverstanden erklären , weil eine
solche Regelung dem Vordringen der alliier¬
ten Streitkräfte an die mandschurische Grenze
gleichkäme.

Als Ausweg aus diesem Dilemma sollen,
wie meist gutinformierte Londoner Kreise
wissen wollen, zwei Alternativen vorgeschla¬
gen werden : 1 *

1 . Die „Freizone“ wird überhaupt nicht
militärisch besetzt ; eine Lösung, bei der frei¬
lich die Gefahr besteht , daß ein solches „Va¬
kuum“ kaum von längerer Dauer sein würde .

2 . Asiatische Streitkräfte , die sich beispiels¬
weise aus südkoreanischen, philippinischen
und siamesischen Truppen , zusammensetzen
könnten, besetzen den „Puffer“-Streifen.

Sowohl in Washington wie in London wer¬
den zur Zeit alle Möglichkeiten überprüft , um
das Gebiet der Kampfhandlungen einzu -
schränken und ein volles militärisches Enga¬
gement in China zu vermeiden . Der britische
Verteidigungsminister S h i n w e 11 erklärte
vor dem Unterhaus , Großbritannien werde
alles in seiner Macht Stehende tun , um die
Feindseligkeiten einzudämmen und zu be¬
enden. Auch Winston Churchill warnte
die Westmächte, sich nicht allzusehr auf China
und die umliegenden Gebiete zu versteifen ,
„in einer Zeit, in der die Gefahr für Europa
alle Gedanken in Anspruch nehmen sollte“ .
Gleichzeitig versicherte Präsident Truman
in einer Erklärung erneut , daß die Vereinig¬
ten Staaten keinen Angriff auf chinesisches
Gebiet planten .

Man wird abwarten müssen, wie sich Mao
Tse Tung zu solchen Vorschlägen stellen wird.
Erschwerend dürfte bei diesem ganzen Fra¬
genkomplex ins Gewicht fallen , daß das kom¬
munistische China seinerseits mit drei For¬
derungen aufwartet . Hinsichtlich der ersten ,
auf sofortige Zulassung der Peipinger Regie¬
rung zu den Vereinten Nationen, sind kaum
ernstliche Schwierigkeiten zu erwarten , nach¬
dem von maßgebender amerikanischer Seite
erklärt wurde , daß die USA gegen eine Auf¬
nahme Rotchinas kein Veto einlegen würden.
Was die zweite Forderung — Anerkennung
der Oberhoheit Peipings über Formosa — an¬
belangt, so hält man in Kreisen westlicher
Diplomaten auch hier ein Kompromiß nicht
für ausgeschlossen. Man könne, so wird argu¬
mentiert , quasi als Übergangslösung eine Neu¬
tralisierung Formosas erklären und die Insel
unter den Schutz der UN stellen, der ja Rot¬
china dann ebenfalls angehören würde . Um so
schwieriger freilich scheint die dritte Forde¬
rung, nämlich die nach Zurückziehung der
fremden Truppen aus Korea. Aber auch hier
könnte, so meinen die obenerwähnten Kreise,
vielleicht eine Einigung erzielt werden , indem
man die amerikanischen Truppen aus Korea
zurüdeziehe und dort nur eine „internationale
Polizeitruppe“ stationiere , die sich aus Ange¬
hörigen kleinerer , besonders asiatischer Län-

Straßburg Im Zeichen der Gegensätze
Europarat tagt unter schlechten Vorzeichen - Mottet legt Amt afs Hauptausschuß -

Berichterstatter nieder
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der zusammensetzen müsse. Da diese Ver¬
bände unter der UN-Flagge stünden , so hätte
das kommunistische China auch hier eine ge¬wisse Aufsichtsmöglichkeit.

In welcher Form und Weise die Westmächte
den Kompromißplan einer „Puffer“-Zone such
zur Debatte bringen werden — eines dürfte
heute schon feststehen : Die chinesische Ant¬
wort kann die Entscheidung darüber bringen,ob sich der koreanische Konflikt lokalisieren
läßt oder den Auftakt zu einem möglichen
dritten Weltkrieg geben wird . Sind die Chi¬
nesen tatsächlich nur über den Vormarsch
einer fremden Armee so nahe an ihrer Grenze
besorgt, dann dürfte der westliche Vorschlag
zweifellos eine brauchbare Grundlage für eine
friedliche Lösung bilden. Ein prinzipielles
chinesisches „Nein“ dagegen ließe letzten En¬
des nur den einen Schluß zu , daß der korea¬
nische Konflikt den Vorwand zum Beginn des
„großen“ Krieges geben soll . Bezeichnend ,wenn auch nicht von Bedeutung, ist in diesem
Zusammenhang, daß der südkoreanische Au¬
ßenminister B e n 1 i m b den westlichen Vor¬
schlag einer neutralen Grenzzone „energisch “
ablehnen zu müssen glaubte, bevor er über¬
haupt .offiziell gemacht wurde.

Als’ Hoffnungsschimmer in dem ansonsten
trüben Gesamtbild der Lage kann man vor¬
erst die Tatsache ansehen, daß Peiping bis
jetzt die Fiktion aufrecht erhielt , es handele
sich bei den in Korea kämpfenden chinesi¬
schen Truppen nur um „Freiwillige“. Mao Tse
Tung kann also — wenn er will — sich immer
noch von dem Geschehenen distanzieren, ohne
dabei „sein Gesicht zu verlieren“. ZSH

4m Rande bemerkt
Alle Jahre wieder . . .

Es hat durchaus den Anschein, als ob esauch in diesem Jahre noch eine geraume Weiledauern werde , bis sich die zuständigen Stel¬len in Bonn über die steuerrechtliche Behand¬
lung der Weihnachtsgratifikation geeinigt ha¬ben. Im vorigen Jahr wußte 14 Tage vor demFest noch kein Mensch , welcherBetrag eigent¬lich als steuerfrei galt. Die Folge war , daßerst Mitte Dezember, zum Teil auch noch
später , eine Auszahlung seitens der Unter¬nehmer vorgenommen werden konnte.Nach den Erfahrungen des Jahres 1949 war
eigentlich zu erwarten , daß die Legislativeihre Unfähigkeit zur fristgerechten Bearbei¬
tung einfacher Dinge diesmal nicht erneut be¬weisen würde. Was aber geschieht statt des¬sen? Mitte November erst wird der Bundes¬finanzminister vom Kabinett beauftragt , die
Zustimmung zu einer Verordnung einzuholen,wonach die lohnsteuerfreie Grenze von 100auf _ 200 DM erhöht werden soll . Die SPDandererseits beantragt 300 DM als steuerfrei .Vier Wochen vor Weihnachten also beginntdas Ringen des Finanzministers mit den imBundesrat ' sitzenden Ländervertretem . Wiediese sich 1950 zu den Plänen der Bundes¬
regierung verhalten werden , ist noch nichtabzusehen.

Es steht somit heute schon fest, daß Arbeit¬
geber und Arbeitnehmer erneut verärgertwerden . An eine Auszahlung der Gratifikatio¬nen äu einer Zeit , die ihre sinnvolle Verwen¬
dung ermöglicht, ist kaum mehr zu denken.Verkäufer und Käufer sind daran interessiert ,daß nicht einige Tage vor dem HeiligenAbendin wilder Hetze etwas zusammengekauft wird,sondern daß die Geschenke in Ruhe und mit
Überlegung ausgesucht werden können.Zehn Monate mindestens haben die gesetz¬gebenden Instanzen Zeit gehabt, sich über dasProblem' zu einigen. Aber erst vier Wochenvor dem allerletzten , Termin hat es sich inBonn herumgesprochen, daß am 25 . DezemberWeihnachten ist . . .

Bundesrat gegen Antobahngebühr
Mineralölbesteuerung soll Mittel für Versorgungsgesetz aulbringen

Bonn (UP) . Der unter Vorsitz des südbadi¬
schen Staatspräsidenten Wohieb tagende Bun¬
desrat sprach sich mit großer Mehrheit gegendie von der Regierung vorgeschlagene Auto¬
bahn-Abgabe aus und verlangte eine allge¬meine Neuregelung der Mineralölbesteuerung ,die soviel Deckungsmittel für den Bundes¬
haushalt bringen soll , daß auf die Autobahn¬
gebühr verzichtet werden könne.

Der hessische Finanzminister Hilpertlehnte einen Hamburger Antrag , auch die
Entscheidung über den Abänderungsvorschlagzum Treibstoffgesetz zu vertagen , mit der Be¬
gründung ab , „daß nichts getan werden dürfe ,um die Verwirklichung des Bundesversor¬
gungsgesetzes zu verzögern“ . Bundesfinanz¬minister Schäffer gab die Zusicherung,daß die Bundesregierung das Bundesversor¬
gungsgesetz sofort in Kraft setzen werde,nachdem der Bundesrat dem Entwurf über die
Mineralölbesteuerung zugestimmt habe.

Mit der Annahme eines entsprechenden Ge¬setzentwurfes ratifizierte der Bundesrat ein¬
stimmig das am 19 . September in Paris Unter¬zeichnete Abkommen zur Gründung einer eu¬ropäischen Zahlungsunion, dem der Bundes- itag bereits vorher seine Zustimmung gegebenhatte . Die Regierungsvorlage zur Änderungdes Gesetzes über das Notopfer Berlin, dieeine erhöhte Abgabe zur Unterstützung des

Westberliner Hausnaits vorsieht, fand eben¬falls die Billigung des Hauses.
Neue Vorschläge

Neue Vorschläge für die Regelung der
Rechtsansprüche der rund 430 000 Flüchtlings¬beamten und ehemaligen Berufssoldaten wol¬len die Koalitionsparteien im Bundestag ein-
bringen. Im Gegensatz zu dem Regierungs¬entwurf wollen die Vertreter der Koalitions¬
parteien grundsätzlich von dem bestehenden
Recht , also dem vorläufigen Beamtengeselzund dem nach ihrer Ansicht noch gültigen
Wehrmachtfürsorge- und Versorgungsgesetz,ausgehen. Nach dem Vorschlag der Koalitions¬
parteien sollen alle betroffenen Personen
rechtlich den anderen Angehörigen des öffent¬
lichen Dienstes gleichgestelltwerden. Der Kreisder Betroffenen soll ferner um die ehemali¬
gen Angehörigen des Reichsarbeitsdienstes er¬weitert werden. Bei allen Versorgungsemp¬fängern, die das 65. Lebensjahr erreicht ha¬ben , soll die vollständige, also auch finanzielle
Gleichstellung mit den Einheimischen erfol¬
gen , während sich diese Gleichstellungbei den
jüngeren Anspruchsberechtigtennoch nicht er¬reichen läßt.

Ein Antrag des Verbandes der Kriegsbe¬schädigten auf erhöhte Rentenzahlungen an
Kriegsopfer vor Weihnachten ist von den zu¬
ständigen Stellen der Bundesregierung abge¬lehnt worden.

Rotchinesen ziehen sich zurück
Nachschub aus Mandschurei läßt nach — US -Panzerkolonne nähert sich der Grenze

Tokio . An fast allen koreanischen Front¬
abschnitten ziehen sich die Chinesen weiterzurück und überlassen den Nordkoreanern die
Verteidigung ihrer Positionen . Ein Sprecherdes Hauptquartiers General McArthurs gabdazu bekannt , daß aus neuesten Aufklärungs¬
meldungen ein fast völliges Aufhören des
Nachschubs aus der Mandschurei hervorgehe .

Eine amerikanische Panzerkolonne hat sich
gegen fanatischen Widerstand der Kommu¬nisten durch Straßensperren und über ge¬sprengte Brücken hinweg bis auf rund 5 kman die nordostkoreanische Stadt Kapsan
herangearbeitet und erblickt in der Fernebereits die mandschurischen Berge, die nochetwa 30 km von ihnen entfernt sind.Es wird erwartet , daß die 7 . amerikanische
Division am Samstag Kapsan erobern und inetwa vier Tagen die mandschurische Grenzeerreichen wird.

Die Truppen der Vereinten Nationen erziel¬ten auch an den übrigen Abschnitten der 400Kilometer langen Front mehr oder wenigergroße Bodengewinne.
An der rechten Flanke der Amerikaner ge¬lang es der südkoreanischen Hauptstadtdivi¬sion , längs der Ostküste über 3 Kilometer anBoden zu gewinnen. Sie warf dabei zwei nord¬koreanischeRegimenter über denMyongtschon-

Fluß zurück.
Spähtrupps der 7. Division sind links undrechts des bedeutsamen Tschosin -Staubeckensrund 10 Kilometer in nördlicher Richtung vor¬

gestoßen. Die Einkesselung des Staubeckens,zu dessen Verteidigung chinesische Truppenentsandt worden waren, ist zur Hälfte abge¬schlossen . Eine Einheit von etwa 150 chinesi¬
schen Soldaten, die im Westen des Tschosin -
Staubeckens festgestellt worden war , wurdedurch einen kombinierten Erd- und Luftan¬
griff zerschlagen.

Im nordwestlichen Frontabschnitt war derWiderstand der Kommunisten verschiedenstark . Die 6 . und 7. südkoreanische Divisionsind damit beschäftigt, die die Straße Kunu—

Toktschon beherrschendenWombangberge von
chinesischen Truppen zu säubern . In Toktschon
selbst wüten noch harte Straßenkämpfe.

Stoßtrupps der 24. amerikanischen Infan¬
teriedivision arbeiteten sich bis 10 Kilometer
nördlich von Paktschon vor.

Nächtlicher Kampf um Fort Ngabatha
Vietminh-Handstreich diesmal mißglückt
Saigon (UP) . Dunkle Flecken an den

Mauern des französischenForts Ngabatha rüh¬
ren vom Blut von etwa 100 Toten Viet-minh-Kämpfem her , die in der Nacht ver¬
suchten, sich mit einem Handstreich des 25
Kilometer südwestlich Hanoi am Roten Fluß
liegenden Stützpunktes zu bemächtigen. Die
Vietminh griffen das Fort zuerst mit Granat¬
werferfeuer an und beschossen die alten Zie-
gelmauem mit Panzerfäusten Die Verteidi¬
ger waren gezwungen, sich in die Kasematten
zurückzuziehen, als die Vietminh mit Leiterndie Mauern hinaufkletterten und die Dächerder Gebäude besetzten. Auf dem Funkwege
gelang es, um Hilfe zu bitten , kurz bevor die
Radioeinrichtung zerstört wurde. Die fran¬
zösische Artillerie eröffnete sofort ein Sperr¬feuer um das Fort und hinderte die Vietminh
am Heranführen von Verstärkungen . Die
ganze Nafcht ging der Kampf im Fort weiter.
Als der Morgen anbrach, zogen sich die An¬greifer in großer Eile zurück, da sie wußten,daß die Franzosen jetzt über genügend Luft¬streitkräfte verfügen , die es ihnen gestatten,den Erdtruppen wirksame Hilfe zu leisten.Französische Flugzeuge griffen Konzentra¬tionen von Vietminh-Streitkräften im Tong-
king-Deltagebiet an, die eine Bedrohung fürden französischen Stützpunkt Vietri, unge¬fähr 75 Kilometer nordwestlich van Hanoi ,darstellten . Weiter nördlich wurden ein Mu¬
nitionsdepot der Aufständischen bei Tuyen-
yuang von Bombern in die Luft gesprengt

Er brachte die „Spiegel “-Affäre ins Rollen
Vor dem sogenannten „Spiegel “ - Unter¬
suchungsausschuß wurde der frühere Sekre¬tär des tödlich verunglückten Generalsekre¬tärs der Bauernpartei Dr. Falkner , FriedrichBaumann , als Zeuge vernommen, der die be¬rühmten Gedächtnisprotokolle Baumgartnersan die Presse weitergegeben hatte.

Vertrauen zu Kekkonen
Finnische Regierung siegte im Parlament
Helsinki (UP) . Die sieben Monate altefinnische Koalitionsregierung des Minister¬

präsidenten Kekkonen hat vor dem finnischenParlament einen Sieg davongetragen, als die¬ses ein von der Konservativen Partei einge-
brachtes Mißtrauensvotum mit 102 gegen 89Stimmen ablehnte . Mit einer neuen Vertrau¬
ensabstimmung wird in etwa zwei Woche»gerechnet, sobald das Parlament über denvan der Regierung eingebrachten Anti-Infla-
tionsplan debattieren wird , der schon jetzt zuheftigen Kontrovers«! geführt hat.

Libyen wird unabhängig
Jugoslawische Resolution angenommen

F1 u s h i n g (UP) . Die Generalversamm¬
lung der Vereinten Nationen hat den endgül¬
tigen Plan zur Bildung eines unabhängig«»Staates Libyen bis Ende 1951 angenommen.Der Plan , der Libyen auch wirtschaftliche Un¬
terstützung und die Aufnahme in die Verein¬ten ..Nationen garantiert , wurde mit 50 gegen0 Stimmen bei Stimmenthaltung des sowjeti¬schen Blocks und Ägyptens gutgeheißen.

Die Vollversammlung hat ferner mit 49 ge¬gen fünf Stimmen bei Stimmenthaltung In¬diens eine jugoslawische Resolution angenom¬men, derzufolge jeder Staat im Kriegsfälleinnerhalb von 24 Stünden nach dem Ausbruchder Feindseligkeiten seine Bereitwilligkeit zur
Einstellungaller mil itärischenAktionenbekun¬den soll unter der Voraussetzung, daß die Ge¬
genseite ebenso zu handeln bereit sei. Nachder Resolution, die nur von den Staaten des
sowjetischen Blocks abgelehnt wurde, soll je¬der Staat , der sich weigert , die Feindseligkei¬ten einzustellen oder seine Bereitschaft dazu
zu bekunden , von den entsprechenden Orga¬nen der Vereinten Nationen zur Verantwor¬
tung gezogen werden.

Zwei Tote bei Eisenbahnunglück. Zwei Per¬
sonen wurden getötet und zehn verletzt, alszwischen Paris und Versailles ein Eisenbahn-
eug auf einen Güterwagen auffuhr , der voneinem anderen Gleis auf die Schienen um¬gefallen war.

PETER SCHELLINGS EROBERUNG
ROMAN von Margarete Elzet

18 . Fortsetzung
„Ja — mit welchem Recht — du fühlst sie

ja nicht einmal !“
„Liebe Mama ! Man kann auch ohne Tränen

einen Toten betrauern ! Du darfst außerdemmeinem Takt schon vertrauen , daß ich nichtstue , was antastbar wäre !“
„Das würde ich von der Witwe meinesSoh¬

nes auch gar nicht dulden !“
Maria fühlte , sie war nur so lange die

Ueberlegene, wie sie dieser Frau gegenübereisern ruhig blieb : „Liebe Mama, wie woll¬
test du es ändern , wenn es anders wäre.“

„Ob du das jemals gesagt hättest , wenn
Ullrich noch lebte?“

„Ich glaube, dann brauchte ich mich nicht
dauernd zu verteidigen .“

„Das ist doch stark !“
„Nein, es ist traurig ! Mama , wir wollen ab-

orechen. Wir geben uns nur unnötigerweiseharte Worte. Wir gehören beide einer anderen
Welt an. Uli wäre die einzige Brücke für uns
gewesen. Ich möchte mit dir in Frieden leben.Deshalb sei mir nicht böse , wenn ich dich
allein lasse.“

„So machst du es immer ! An ein richtiges
Aussprechen mit dir ist nicht zu denken. Du
mäkelst nur tagaus , tagein an mir herum. Du
quälst mich , Maria.“

Maria lachte bitter auf. „Ith dich — sagelieber , wir . uns. Du läßt mir keine Ruhe, zu
sein, wie ich bin. Hundertemal hast du in
meine Trauer um Ullrich hineingestört . Es
ist fast , als gönntest du mir das klare Bild
deines Sohnes nicht.“

„Du sagst .dein Sohn' , als sprächest du von
einem Fremden . Du hast mein Kind schnell
vergessen.“

Maria errötete , dönn im Augenblick fiel ihr
ein, daß sie von Ullrich wirklich sprach, wie
von einem Menschen , der sie nichts mehr an¬
ging. Das machte sie unsicher und stimmte sie
versöhnlicher : „Liebe Mama, das tut mir leid.

Cop . by Kurt Schönwitz . Lit. Büro . Alfelö X̂eine

Ich will mich größerer Rücksichtnahme be¬
fleißigen. Lebte Ullrich noch , wäre manches
anders.“

„Das glaube ich.“ — Höhnisch kam es aus
dem Mund der alten Dame . Dennoch wollteMaria nichts unversucht lassen, im Verkehrmit der alten Dame einen wärmeren Ton zufinden.

„Ich verstehe es, wenn du dich an dem
flück meiner Schwester nicht mitfreuenkannst . Aber hier habe ich etwas, was dir
Freude machen muß — Ullrichs Werk! Freue
dich darüber mit uns , wie Ullrich sich freuen
würde, weilte er noch unter uns.“

Die Geheimrätin sah mit kalten , funkelnden
Blicken feindselig auf das Buch , das Maria
ihr jetzt zuschob . „Was soll ich mit dem Buch?
Ich hasse es — du weißt das doch ! Mein Sohn
schrieb es nicht einmal! Ein fremder Mensch
hat es vollendet!“

Verletzt ließ Maria das Buch auf den Tisch
fallen. „Mama, damit die Opfer nicht umsonst
— nicht ganz umsonst gebracht wurden , habe
ich meine ganze Kraft daran gesetzt, das Ziel
zu erreichen, das sich Ullrich gesteckt hatte .“

„Das heißt, du verrietest Ullrichs Wissen an
einen Mann, der dich in Gottes weiter Welt
nichts anging!“ ■

„Mittler war Ullrichs Freund ! Und ein
wie treuer er war , hat er genugsam bewiesen!
Er sollte auch unser Freund sein!“

„Ja — weil es vergnüglich ist !“
Maria wechselte jäh die Farbe . „Mama, ich

warne dich . Du hast mich schon einmal be¬
leidigt. Damals war ich schwach und hilflos !“

„Willst du mir heute drohen? Deine Worte
laufen allesamt doch nur darauf hinaus — du
willst deiner Trauer wegen nicht mehr auf
irgend etwas verzichten.“

Wie mit einem Schlage hatten diese Worte
die Aeußerung Marias beschwichtigt. „Was
für Menschen mußt du kennengelernt haben,
daß du nicht mehr Achtung für andere fühlen

kannst . Du verzichtest also darauf an unsererFreude teilzunehmen?“
„Weder an der einen, noch an der anderen.

Und ihr , — ihr werdet bald genug erfahren,daß das Buch nur Anlaß zu Anfeindungenund neuem Ärger geben wird.“
„Dann kämpfen wir für unsere Sache , die

Ullrichs Sache ist !“
„Womit denn? Du willst wohl gar von Ka¬

theder zu Katheder wandern und Reden
halten?“

„Wenn es sein muß !“
Starr und feindlich sahen sich die beiden

Frauen an. Es gab weder für Maria noch für
die Geheimrätin noch irgendeinen Weg zum
gegenseitigen Verständnis. Maria hatte ihrer
Schwiegermutter die letzten Worte wie eine
Kriegserklärung entgegengeruferi. Sie brach
sich jetzt mit Gewalt einen Weg zur Be¬
freiung, da sie in Gutem keinen Weg zum
Herzen der alten Dame fand. Es war ihr, als
müßte sie sich von dem lastenden Druck be¬
freien, den der böse Wille ihrer Schwieger¬
mutter immer auf sie ausübte.

*

Einige Tage nach Brigittes Verlobung kam
Hans eines Morgens mit einer Zeitung zu
Maria in den Garten . Sie sah bei seinem
Kommen von einem Beet auf, das sie für das
Frühjahr bestellte.

„Peter Schelling rührt sich !“
Maria klopfte die Erde von den Fingern

und sprang mit blitzenden Augen auf: „Er
geht uns an unser Werk ?“

„Das haben wir doch eigentlich gar nicht
anders erwartet , Maria, oder?“

„Nein — natürlich nicht — “
„Ich habe nur Angst , daß es dich nieder-

drücken könnte !“
„Niederdrücken? Nein — ich freue mich so¬

gar auf einen ehrlichen Kampf. Wie will
Schelling uns denn beikommen?“

„Er will Vorträge halten . Am Rednerpultist er fast unwiderstehlich. Alles in allem,Maria, kein zu unterschätzender Gegner.“
„Aber unser Buch muß ihn doch schlagen!“
„Es scheint ihn verwundet zu haben. Er setzt

sich zur Wehr! Und wenn, was willst du tun?“

„Ich höre mir seinen Vortrag an ! Ich willmir den Gegner einmal ansehen! Entweder ist
er tatsächlich ein Blender, wie Ullrich immer
von ihm behauptete , dann werden wir schnellmit ihm fertig werden ! Oder, er soll uns einesBesseren belehren .“

„Das wird er nur fertig bringen, wenn er
Forderungen an Ort und Stelle macht!“

„Bist du wirklich so ruhig — Maria — oder
spielst du ein bissei Komödie?“

„Was sollte ich für einen Grund haben?
Wenn Ullrich irrte und wir mit ihm , dann soll
uns das, wie gesagt, erst bewiesen werden!Mir bleibt das Werk auch dann , was es immer
war : Das Vermächtnis meines Mannes , mein
Trost in der furchbarsten Zeit meines Le¬bens!“

„Und was wird deine Schwiegermutter sa¬
gen, wenn du den Kampf mit Peter Schelling
persönlich aufnehmen müßtest?“

„Meine Schwiegermutter ist als bestimmen¬
der Faktor aus meinem Leben gestrichen!
Alle ihre Geschosse sind Pfeile ohne Spitzenfür mich . Sie prallen ab, ohne zu verwunden !“

„Das höre ich gerne, Maria !“
Hans bot mit einem freien Lächeln seiner

Schwägerin die Hand:
„Dann also auf einen frisch-frohen Kampfmit Peter Schelling!“
Maria schlug in die dargebotene Hand:

„Dank dir !“
Sie waren beide so ganz und gar versunken

in ihr Gespräch gewesen, daß sie das Heran¬
nahen der Geheimrätin - gar nicht bemerkt
hatten . Wie aus dem Boden gewachsen stand
sie nun vor den beiden. „Ich möchte dich
sprechen, Maria !"

„Du suchtest mich , Mama, eine seltene
Freude !“

„Dafür ist der Anlaß um so weniger freu¬
dig ! Sie lassen uns wohl, bitte , allein, Herr
Doktor!“

Maria hielt Hans tim Arm zurück und sah
ihn freundlich bittend an : „Bleib, Hans — ich
werde mit meiner Schwiegermutter in das
Haus gehen. Darf ich bitten , Mama !“

(Fortsetzung folgt!
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Umschau in Karlsruhe
Erhard mahnt zur Ruhe und Besonnenheit
Karlsruhe (UP) . Bundeswirtschaftsmini¬ster Erhard wiederholte auf einer CDU-Wahl-

kundgebung in Karlsruhe , daß es keine
Zwangswirtschaft und keinen „Normalver¬braucher “ mehr geben werde, solange er Wirt¬
schaftsminister sei. Gleichzeitig betonte er„daß die Stabilität der DM über jeden Zweifelerhaben sei . Er ermahnte die Bevölkerungzur Ruhe und Besonnenheit. Der Minister ver¬sicherte, daß man die „Engpässe“ überwindenund z. B . durch die neuen Maßnahmen in der
Kohlenwirtschaft (Einlegung von zwei zusätz¬lichen Arbeitstagen im Monat) die Kohlen
Produktion steigern werde.
Wohieb zur Landtagswahl in Württ.-Baden
Karlsruhe (UP ). Der südbadischeStaats¬präsident Wohieb sagte auf einer Kundgebungder CDU in Karlsruhe , er hoffe , daß der amkommenden Sonntag zu wählende württ .-badische Landtag nur von kurzer Dauer seinwerde . Die Frage der Beteiligung von Abge¬ordneten , die rein badische Interessen ver¬treten , werde in dem neuen württ .-badischenLandtag von großer Bedeutung sein .

Dr. Werbers Kandidatur dient der „Baden-
Bewegung “

Karlsruhe (lwb) . Oberregierungsrat Dr.Werber erklärte einem DPA -Vertreter , die
Rückführung in den Schuldienst, um die erbeim Kultministerium nachgesucht habe,bringe ihm persönliche Nachteile. Er wolleder „Baden-Bewegung“ dieses Opfer bringen,indem er von der CDU als Spitzenkandidatdes Wahlkreises Karlsruhe für die Landtags¬wahlen aufgestellt worden sei. Dr. Werberäußerte sich damit zu Bemerkungen des Lan¬
desvorsitzenden der DVP, Dr. Haußmann . derin einer Wahlversammlung in Ulm Dr. Wer¬ber und einen anderen CDU-Kandidaten be¬
schuldigt hatte , durch die Rückkehr in denSchuldienst die gesetzlichen Bestimfnungenüber die Gewaltentrennung zu umgehen.Haußmann hatte vor einer „verdächtigenLiebe zum Lehrerberuf “ gewarnt . In dersel¬ben Angelegenheit hatte MinisterpräsidentDr . Maier in einer Wahlversammlung inWinnenden erklärt , daß das Amt, das einKandidat heute ausübe , entscheidend sei , undnicht eine frühere Tätigkeit als Lehrer .
Dr . Schumacher über die Remilitarisierung
Karlsruhe (lwb) . Der erste Vorsitzendeder SPD, Dr . Schumacher, erklärte in einer

Wahlkundgebung in Karlsruhe vor über 4000Zuhörern , wenn das Volk bei den Landtags¬wahlen die Bonner Regierungsparteien wähle,wisse das Ausland , daß das deutsche Volkvorbehaltlos für die Remilitarisierung sei .Entscheide sich aber das Volk für die Oppo¬sition und damit für die SPD, dann werdees der Welt klar , daß sie mit dem deutschenVolk nicht alles machen könne, was sie wolle.Wolle man von dem deutschen Volk Opferverlangen , müsse man ihm erst den Sinn der
Opfer zeigen.

Dr. Strobel leitet Oberiinanzdirektion
Karlsruhe (lwb) . Finanzpräsident Dr.Strobel von der Oberfinanzdirektion Stuttgartist mit der einstweiligen Leitung der Ober¬

finanzdirektion Karlsruhe beauftragt worden.Er leitete die durch den Tod des Finanzprä¬sidenten Dr . Nikolaus freigewordene Stelle
solinge, bis sie endgültig besetzt wird .
Personenwagen überfährt zwei Fußgänger
Karlsruhe (lwb) . Ein amerikanischer

Personenwagen , der mit hoher Geschwindig¬keit zwischen zwei Verkehrsinseln hindurch-
räste , erfaßte zwei Fußgänger . Ein 76-jähri¬
ger Mann war sofort tot , eine 46 Jahre alteFrau wurde schwer verletzt . Da hinzukom¬
mende Passanten gegenüber dem Fahrer eine
drohende Haltung einnahmen , mußten ihn
Polizisten in Schutz nehmen .

Prozeß wegen Kameradentotschlags
in Karlsruhe

Karlsruhe (lwb) . Vor dem SchwurgerichtKarlsruhe begann der Prozeß gegen den
wegen Kameradentotschlags angeklagten 31 -
jährigen ehemaligen Leutnant Friedr . Waide -
lich aus Pforzheim-Sonnenberg . Der Ange¬
klagte wird beschuldigt , Anfang Mai 1945 als
Kriegsgefangener in einem amerikanischen
Lager bei Schwerin einen Mitgefangenen mit
dem Spaten erschlagen und am Lagerrandverscharrt zu haben . Der Angeklagte gab dieTat zu, bestritt aber , mit Vorsatz oder Über¬
legung gehandelt zu haben.

Die Bären waren Wildschweine
Karlsruhe (lwb ) . Große Aufregung ver¬ursachten zwei junge Wildschweine, die einesnachts einen Ausflug nach Karlsruhe unter¬nommen hatten . Passanten hielten die beidenTiere für junge Bären aus dem KarlsruherStadtgarten . Die Aufregung legte sich erst,als Polizisten die Passanten auf ihren Irrtumaufmerksam machten. Die Wildschweine hat¬ten sich in der Zwischenzeit in den nahenWald zurückgezogen.

2£us bcr baöifcfjcn fjeimaf
Professor Reuter in Heidelberg

Heidelberg (UP) . „Wenn jeder Deutscheseine Aufgabe im Ringen um die Freiheit er¬kennt , werden die Sowjets nicht mehr so langein Deutschland bleiben, wie sie dagewesensind“, sagte der Berliner OberbürgermeisterReuter vor Studenten in Heidelberg. Reutermeinte , daß die Übersiedlung von Bundestagund Bundesregierung nach Berlin „dynamisch“wirken und eine „Sprengung des östlichen Ge¬
füges“ nach sich ziehen würde . Reuter for¬derte bei dieser Gelegenheit erneut die Ein¬
gliederung Berlins in die Bundesrepublik
Frau McCloy soll Bechtel und Berger helfen

Heidelberg (lwb) . Zwei Heidelbergerin-
nen überreichten der Gattin des amerikani¬schen Hohen Kommissars, die sich gerade in

Heidelberg aufhielt , eine von HeidelbergerFrauen unterschriebene Bittschrift . Frau Mc¬
Cloy wird darin gebeten, sich dafür einzuset¬zen . daß die beiden Deutschen Bechtel und
Berger nicht an Frankreich ausgeliefert wer¬den und daß alle Deutschen, die bereits seitJahren in französischen Gefängnissen auf einGerichtsverfahren warten , bald in die Hei¬mat zurückkehren können.

Skelett im Holzkasten gefunden
Heidelberg (lwb) . Auf der Baustelledes neuen Heidelberger Hauptbahnhofs fan¬den Arbeiter zwei männliche Skelette, dievermutlich etwa sieben bis zehn Jahre inder Erde gelegen hatten . Am Fundort wur¬den außerdem verschiedene Kleiderreste , eineTaschenuhr und ein Taschenmesser gefunden.Eines der Skelette befeind sich in einem höl¬zernen Kasten . Der unheimliche Fund wirdzur Zeit, von der Heidelberger Mordkommis¬sion und vom gerichtsmedizinischen Institutuntersucht.

„Meisterdieb “ zum zweiten Mal verurteilt
Heidelberg (lwb) . Der „Meisterdieb vonHeidelberg“ der bereits von einem amerika¬nischen Gericht wegen 115 Einbrüchen inamerikanische Wohnungen eine fünfjährigeGefängnisstrafe zudiktiert erhielt , ist jet^tvon der Großen Strafkammer des Heidelber¬ger Landgerichts zu fünf Jahren Zuchthausverurteilt worden. Der 29jährige Meisterdiebwurde für schuldig befunden, unabhängig vonden bereits abgeurteilten Vergehen, in mehre¬ren Fällen schwere Einbruchsdiebstähle be¬gangen zu haben . Er hatte dabei allein odermit Komplicen vor allem Geschäfte heimge¬sucht.

Aufforderung zur Wahlenthaltung
Tauberbischofsheim (lwb ) . Die Arbeitsge¬meinschaft der Badener hat ihre Anhänger imWahlkreis Tauberbischofsheim-Buchen aufge¬fordert , der Wahl für den württemberg -badi¬

schen Landtag am kommenden Sonntag fern -

Revision May und

zubleiben oder wenigstens den Namen desCDU - Spitzenkandidaten , Landrat Schwan,vom Stimmzettel zu streichen. In einem Flug¬blatt wird diese Aufforderung damit begrün¬det , daß sämtliche politischen Parteien imWahlkreis Tauberbischofsheim-Buchen nur
Anhänger des Südweststaates als Kandidaten
aufgestellt hätten .

Der Berg kam ins Haus
Offenburg (lös ) . Erdmassen und Fels¬brocken des Schloßberges in Homberg, diedurch andauernde Regenfälle aufgelockertwa¬ren, gerieten dieser Tage in Bewegung . Sie

durchschlugen die Rückwand eines an der
Hauptstraße gelegenen Hauses und bliebenin der Wohnung liegen. Die Frau und dasKind des Wohnungsinhabers konnten sich im
letzten Augenblick vor dem herabstürzendenErdreich in Sicherheit bringen. Die Abräum¬arbeiten werden mehrere Tage in Anspruchnehmen. Der Sachschaden ist beträchtlich.

Konzertsänger verübte 33 Einbrüche
Singe n/Hohentwiel (hpd) . In ganz Süd¬baden war er als Konzertsänger bekannt . Al¬

lerdings war nicht bekannt , daß er sich iml^ebenberuf als Einbrecher betätigte . Dies
wurde erst festgestellt , als er beim Eindrin¬
gen in ein Fotogeschäft geschnappt wurde. Ermußte schließlich weitere 33 Einbrüche und
Diebstähle zugeben.

Kreuz und quer durch Baden
Der fünfte Bundestag des Friewirtschafts-bundes (Heidelberg-Ziegelhausen) begann in

Heidelberg mit einem Vortrag von National¬rat Werner Schmid (Zürich) , über das Thema
„Der Kampf um die Schweizer Kaufkraft¬initiative“ .

Die nur in der Stadt Heidelberg vertretene
„Neue Partei “ hat ihren Parteigängern emp¬fohlen, bei der kommenden Landtagswahlfür die Kandidaten der DVP zu stimmen. Die
„Neue Partei “ hat keine eigenen Kandidaten
aufgestellt.

Meyer verschoben

klagte in ihrer Unlogik die Tür zum Kinder-zimmer am Abend fest geschlossen hatte ,war- es zu verdanken , daß die Kleinen mit demLeben davonkamen. Das Gericht billigte derverzweifelten Mutter weitestgehende Milde¬
rungsgründe zu und verurteilte sie zu sechs
Wochen Gefängnis.
Dorfbewohner verprügelten einen Kassendieb

Erbach (lh) . Die Einwohner des DorfesRehbach im Odenwald haben einen Dieb ge¬hörig verprügelt , weil er auf der Flucht sei¬nen Hund auf die Verfolger gehetzt hatte . Zu¬vor hatte eine Achtzehnjährige den Beweisihrer Tapferkeit geliefert, als sie den Diebim Geschäft ihres Vaters — eines Lebensmit¬telhändlers — dabei überraschte , daß er dieLadenkasse stehlen wollte. Sie klammerte sichan der Jacke des Übeltäters fest und ließ trotz
Faustschlägen und Hundebissen nicht los.Zwar konnte der Dieb aus seiner Jacke
schlüpfen und sich befreien , aber die von denHilfeschreien des Mädchens herbeigerufenenDorfbewohner stellten und überwältigten ihn.Der eintreffenden Gendarmerie blieb nur nochdie Aufgabe, den mehrfach vorbestraften '
Dieb aus Erbach, der auch in anderen OrtenLadendiebstähle begangen haben soll , in das
Amtsgerichtsgefängnis Michelstadt einzulie¬fern.

Ein falscher Heimkehrer festgenommen
Darmstadt (lh). Um seine Gläubiger zutäuschen, meldete sich der 39jährige Forst¬direktor Schneider aus Mörfelden im Land¬kreis Groß-Gerau beim Landratsamt alsHeimkehrer aus russischer Kriegsgefangen¬schaft und ließ sich eine Kennkarte auf an¬deren Namen ausstellen. Als der Schwindelherauskam , wurde Schneider festgenommenund muß jetzt wegen falscher Beurkundungvier Monate im Gefängnis sitzen.
Ex-Chef der Hanauer Polizei verhaftet .Hanau (lh) . Die Strafkammer des Ha¬nauer Landgerichts erließ gegen den zur Zeitaußer Dienst befindlichen Hauptkommissarder Hanauer Schutzpolizei, Ludwig Hobein ,« Haftbefehl. Er wird beschuldigt, im Mai 1946und im August 1949 sich Körperverletzungenim Amt schuldig gemacht zu haben . Der Haft¬befehl würde sofort vollstreckt.

KäO kann wieder ins Ausland reisen
Stuttgart (lwb) . Das Stuttgarter Ober¬

landesgericht hat die Revision der beiden im
Stuttgarter Entnazifizierungsprozeß Verur¬teilten , Heinz May und August Meyer, ver¬worfen. Von der vierten Strafkammer des
Landgerichts Stuttgart waren im Mai diesesJahres der öffentliche SpruchkammerklägerMay wegen passiver Bestechung zu einemJahr und der „Vermittler in Entnazifizierungs¬verfahren “ August Meyer wegen aktiver Be¬
stechung zu acht Monaten Gefängnis verur¬teilt werden.

Der Backnanger Fabrikant Käß hat seinen
Reisepaß von der amerikanischen Landes¬kommission für Württemberg-Ballen zurück¬erhalten . Der Paß war eingezogen worden,als Käß im Frühjahr dieses Jahres ein Visumfür die Ausreise nach Südamerika beantragthatte . Damals schwebte-.gegen Käß ein Straf¬verfahren wegen angeblicher Bestechung im
Zusammenhang mit der Affäre May -Meyer.Die deutschen Gerichte lehnten jedoch eine
Hauptverhandlung ab. weil sie der Ansichtwaren , daß der Beschuldigte bei einem etwai¬
gen Verfahren freigesprochen würde . Nach¬dem der amerikanische Hohe Kommissar John
McCloy verfügt hat , daß die Entscheidungender deutschen Justiz im Falle Käß nicht voneinem Gericht der Besatzungsmacht überprüftwerden sollen, erhielt Käß jetzt seinen Reise¬
paß zurück.

Blücher sprach in Stuttgart
Stuttgart (UP) . Es gebe keinen deut¬schen Wunsch nach Wiederaufrüstung , er¬klärte Vizekanzler Blücher bei einer DVP-

Wahlversammlung in Stuttgart . Wenn es not¬
wendig sein sollte, wieder junge Deutscheauf-zufordem , Uniformen anzuziehen, sollte dabeiklar sein, daß „wir Deutsche dies als aller¬schwerstes Opfer ansehen würden“ . Wenndies bei den Pariser Diskussionen um dendeutschen Beitrag bekannt gewesen wäre,sagte Blücher, wäre die Diskussion in derfranzösischen Nationalversammlung vielleichtauch anders ausgegangen.

Feuer in Stuttgarter Vorortzug
Stuttgart (hpd) . Der Motor eines nach

Ludwigsburg fahrenden Triebwagenzugesge¬riet kurz vor der Einfahrt in das Feuerba¬cher Tunnel in Brand . Das Feuer konnte durchdie alamierte Feuerwehr rasch gelöscht wer¬den. Verletzt wurde niemand.
D^ ’s müssen Kaserne verlassen

Stuttgart (lwb) . Die Stuttgarter Fun-
kerkaseme soll auf Verlangen der amerika¬nischen Landeskommission bis Ende diesesJahre « von den dort wohnenden DP’s ge¬räumt werden , da das Gebäude für militä¬rische Zwecke benötigt wird . Wie ein Sach¬bearbeiter des württemberg -badischen Innen¬ministeriums mitteilte werden die insgesamt1800 heimatlosen Ausländer aus der Funker¬kaserne in Baracken untergebracht werden ,die jeweils 50 Personen fassen . Die dafür be¬
nötigten 36 Baracken sollen bis Ende diesesJahres aufgestellt werden .

Fünf Tage mit dem toten Mann zusammen
Backnang (lwb) . Der kaum glaubhafteFall, daß eine Frau im selben Zimmer fünf

Tage lang mit ihrem toten Mann zusammen¬wohnte, ohne es zu bemerken , ereignete sichin Mittelbronn im Kreis Backnang. Der Tote,ein 79jähriger Mann, wurde von Hausbewoh¬nern zwischen Bett und Wand auf dem Boden
liegend aufgefunden . Seine Frau , die seit län¬
gerer Zeit mit ihm im Streit lebte und sichnicht um ihn kümmerte , hatte nicht bemerkt ,daß ihr Mann gestorben und vom Bett herab¬
geglitten war . Der Arzt stellte fest, daß derTod vor 4—5 Tagen eingetreten war .

Verzweifelte Witwe suchte den Tod
Ludwigshafen (SWK ) . Auf der An - ,slagebank des Schwurgerichts Frankenthal

saß eine etwa 40jährige Kriegerwitwe, dervorgeworfen wurde , sich des vierfachen Tot¬
schlags schuldig gemacht zu haben. Die leid¬geprüfte Frau litt an seelischen Depressionen ,weil sie sich einbildete , daß überall mit Fin¬
gern auf sie gezeigt werde. In diesem geisti¬gen und körperlichen Zustand beschloß dieFrau, zusammen mit ihren vier Kindern denTod zu suchen . Ap einem Abend schritt siezur Ausführung der grausigen Tat, die glück¬licherweise nicht den gewünschten Erfolghatte . Die dem geöffneten Gashahn entströ¬menden Gase fanden nicht den Weg in dasZimmer der vier Kinder , die dort fest schlie¬fen. Nur die Mutter selbst erlitt eine leichte
Gasvergiftung. Am frühen Morgen wurde siebewußtlos von ihrer 12jährigen Tochter auf¬gefunden. Nur dem Umstande, daß die Anse-

Sicher wären auch Sie mit Ihrem Mann un¬
zufrieden, wenn . . »

. . . Er Ihnen jede Nacht die Bett¬
decke samt dem Leintuch wegziehen würde,wie eine Frau in Manchester vor dem Gericht
aussagte. Sie • bezichtigte Ihren Jffann der
„grausamen Mißhandlungen im Halbschlaf“.Der Richter war jedoch anderer Meinung. Er
schlug dem Ehepaar vor, anstatt der Kostenfür eine Scheidung lieber die Auslagen fürdie Neuanschaffung eines zweiten Bettes zubestreiten . Und das zweite Bett dann mög¬
lichst in einem anderen Zimmer aufzustellen.

. . . ErmitlhrerSchwiegertochter
plötzlich auf und davonginge, wie es Mrs .Mueller aus Mineapolis erging. Nachdem alle
Schlichtungsversuchevergeblichblieben, reich¬ten Mrs. Mueller und ihr bedauernswerter Sohn
gemeinsam die Scheidung gegen Mann undVater und gegen Frau und Schwiegertochterein .

. . . Er Ihnen seine Uhr an den
Kopf werfen würde, nur weil Sie ihm nicht
gleich Antwort gaben, als er wissen wollte,wie. spät es ist. Dies trug sich in Chicago im
Hause von Frau Eleanor Espe zu . Die dadurch
doppelt „betroffene“ Frau erzählte vor dem
Gericht , wie sie nach diesem rüpelhaften Be¬nehmen weinend die teure Uhr aufgehobenund zu ihrem Mann gesagt hätte : „Jetzt hastdu auch noch die teure Uhr kaputt gemacht!“Worauf Mr. Espe sie anschrie: „Nun siehst duwohl selber ein , daß dein Gesicht sogar eineUhr zum Stehen bringen kann !“

. . . Er immer nur seinen Hundumarmte , wie es Frau Patricia J . Stephensin Detroit vor dem Kadi zur Sprache brachte:
„Immer, wenn Mr. Stephens fortgeht odernach Hause kommt“, schluchzte Frau Patricia,„liebkost er seinen verdammten Köter. Nurwenn er manchmal besonders gut aufgelegtwar, bekam auch ich — einen Klaps auf denRücken .“.

. . . Er von Ihnen verlangte , Siedürften auf keinen Fall weniger als 90 Kilo
wiegen , eine Zumutung , auf der Mr. JohnBright seihst bei dem Ehescheidungsprozeßvor dem Zivilgericht in Ohio noch kategorischbestand. Er hätte seine Frau , geborene MissMabel Jamrack , nur deshalb geehelicht, weilihre Figur seinem Üppigkeits-Ideal von einervollkommenen Frau entspricht . Aber Mabelhätte darauf nichts Eiligeres zu tun gehabt,als durch die kompliziertesten Entfettungs¬kuren ihr Gewicht um sage und schreibe 25Kilo zu verringern . Auf eine solche „klapper¬dürre“ Ehehälfte verzichte er . Entwedermüßte Mabel wieder ihr altes Gewicht be¬

Feuerwehr macht Jagd auf Wildschweine
Ober - Ostern (ZSH) . Ein Rudel Wild¬schweine überfiel die Misthaufen des Dorfesjust in dem Augenblick, als die Feuerwehrsich zu einer Übung versammelte . Zwei Stun¬den lang kämpfte die Feuerwehr erfolgreichgegen die Eindringlinge und schlug sie in dieFlucht. .

UKW-Sender auf 'der Hornisgrinde
Freudenstädt (hpd). Die französische

Besatzungsmacht hat die Hornisgrinde zurErrichtung eines Ultrakurzwellensenders frei¬gegeben. Durch die Freigabe der Hornisgrindewird das Naturschutzgebiet auf dem Schliff¬kopf unangetastet bleiben.

Lest die Ettlinger Zeitung

kommen — oder er müsse seine Ehe als nullund nichtig betrachten . Was dann auch ge¬schah .
. . . Er nach Ihnen mit dem Mes¬ser werfen würde , wie es der gefährlicheBeruf von Ralph Noakes , wobei ihm seineFrau Ella 15 Jahre lang als lebende Ziel¬scheibe diente. Bis Ralph eines Tages zufälligden Brief eines anderen Mannes in EllasHandtasche fand , worauf seine bisher so zu¬verlässige Ehehälfte schleunigst mit dem Ge¬liebten Reißaus nahm und auf Scheidungklagte , da ihr kein Mensch nach diesem Vor¬fall mehr zumuten könne, ihrem Mann wei¬ter als lebende Zielscheibe von Variete zuVariete zu begleiten . Denn wenn er nur eineinziges Mal aus Versehen daneben treffenwürde . . . Die Scheidung wurde ausgesprochen.

. . . Er gleich vier Photos frühe¬rer Geliebten in Ihrem ehelichen Schlaf¬zimmer über seinem Bett aufhängte . AufGrund dieser Tatsache wurde die darübervor rasender Eifersucht fast zugrunde gerich¬tete Mrs. Mary Magley aus Los Angeles vomGericht wegen „seelischer Grausamkeit“ ge¬schieden, obwqhl es ja eigentlich nur eine
„photographische Grausamkeit“ war .

Kurztnelöunsen für öle Frau
Im Dienst der Mode

In München soll ein Institutfür Mode ,Fachtechnik und Betriebslehre im Beklei¬
dungshandwerk errichtet werden , das dem
gesamten Schneiderhandwerk in Deutschlanddienen soll .
- Ein Nachschlagewerk von mehr als
100 000 Textilmustem gibt es in New York.Die Muster stammen aus allen Teilen derWelt und umfassen natürliches sowie synthe¬tisches Fasermaterial .

Die Frau im Beruf
Die einzige Raubtierärztin ist FrauDr. med. vet . Inge Scherbauer in München.Sie behandelt neben Haustieren auch Tiger,Affen , Riesenschlangen usw.
Die evangelische Diakonie steht mit

50 000 Krankenschwestern im Dienst der
Volksgesundheit. Leider herrscht auch hier ,wie dm Krankenpflegeberuf überhaupt , Mange]an Nachwuchskräften.

Seit kuizem besteht für tüchtige Frauen ,die nach dem Abitur eine dreijährige Aus¬
bildung bei der Deutschen Post mitge-
macht haben , die Möglichkeit, die höhere
Laufbahn einzuschlagen, die bis zur Postamts¬rätin - führt .

Für die Frau

Kuriose Scheidungsgründe
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